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ißmutig sah Bruno Francesco nach. Seine gute Laune
roor dahin . „Infamer Kerl, der !" fluchte er leise/ als
cr an Mario dachte. Jammerschade war es, daß dieses
herrliche Mädchen dem wilden Patron zugesprochen
werden sollte ! — Wütend lief er weiter und weiter,

war er in Riva . Er ging hinunter nach dem Hafen,
sest unter den Kolonaden und tränk Chianti . . .
>iherum tobte das Leben. —' Ein Dampfer kam au.
hren hin und her, und Passanten drängten sich durch
^Nichts von alledem kümmerte ihn. Immer nur der
-chade, ewig schade um das herrliche Mädchen!
lik er und trank, hastig und ohne .Bedacht,
aufstand, hatte er einen schweren Kopf,
er eben gehen wollte, sah er, daß Mario ihm gegenü-

Ein Baikanidyll : Unsere Feldgrauen in einem Aibanerdorf im westlichen Mazedonien.
Tie Kinder essen wie überhaupt alle Familienmitgliedermit den Händen aus einer gemeinsamen Lchüssel.

>etk ^ ' u ihm erwachte. Sein entzücktes Auge schwelgtel jw dieser matten, langsam dahinsterbenden Farben.
^ war ein Wägelchen neben ihm. Mario saß darauf,
^ke, der Herr lvird ein Stückchen mit fahren", sagte er.
^ sah Bruno ihn mn. „Weshalb denken Sie das ?"

Spöttelnd kam es zurück; „Weil ich fürchte , daß dem Herrn
der Wein ein wenig zu schwer war ."
' „Stecken Sie nur die Nase in Ihre eigenen Sachen , das rate

ich Ihnen !" rief Bruno ärgerlich.
Der andere aber schrie: „Mit unserem Wein ist's wie mit un¬

seren Mädchen ! Sehen Sie sich nur vor ! Das rate ich Ihnen !"
„Scheren Sie sich zum Teufel !"

, Und wütend fuhr Mario davon.
Langsam und bedächtig ging Bruno seinen Weg weiter . Mit

Gewalt ' kämpfte er seinen Ärger herunter und vergaß diesen
Zwischenfall. Und das wurde ihm nicht schwer, denn sobald er
wieder .allein war mit der Natur , sobald sein Auge und seine
Seele wieder neue Bilder in sich aufnahmen , war aller Haß
und alle Kleinlichkeit der Welt vergessen.

Mit Eintritt der Dunkelheit war er daheim. — Er ging noch
einmal durch den Garten , aber er fand niemand . Und Gesang
bekam er diesen Abend auch nicht zu hören. Betrübt ging er zur
Ruhe . Er hatte keine gute -Nacht gehabt. Aber as er um sechs

Uhr ausstand
und in den la¬
chenden, son¬
nigen Morgen
sah, war seine
trübe Stim¬
mung so wie
weggewischt.

Auf einmal
dachte er an
Werner . Wes¬
halb er wohl so
wenig schrieb?
So viele Ar¬
beit ? — Viel¬
leicht war er
gar verliebt in
eineschöneRö-
merin ? Dann
allerdings ! Er
lächelte ganz
still und glück¬
selig vor sich
hin , und fein
Herz begann
etwas lebhaf¬
ter zu pochen.

Liebe — ja,
dies Geheim¬
nisvolle , dies
Rätsel !"

Dann dach¬
te er an seine

Francesca , — ja , er liebte sie mit aller Kraft seines Herzens,
das fühlte er jetzt ganz klar, — alles in ihm atmete nur die eine
heiße Sehnsucht : sie! Immer nur sie!

Plötzlich dachte er an seinen alten Arzt daheinr und an dessen
Worte ; — der Born des Lebens ist die Liebe allein ; ja , er hatte
recht gehabt , der gute Alte. — aus der Liebe allein floß die Kraft,
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die dem Blute neues Leben gab , — das spürte er au sich selber,
denn seit er 'Francesca kannte und liebte , die Reine , die Herr¬
liche, — seitdem war er wie verjüngt , fühlte nicht mehr die Last
seiner Jahre und sah mit neuen und helleren Augen in die Welt.

Francesca ! — Ja , er liebte sie ! Und nun stand es auch fest
bei ihm , daß er nicht eher ruhen wollte , bis sie ganz die Seine war.

Pünktlich wie immer erschien um sieben Uhr Mutter Theresa
mit dem Frühstück.

Bruno wünschte ihr einen freundlichen „Guten Morgen " .
Zurückhaltend wie in den letzten Tagen war sie auch heute;

während sie aber sonst immer schnell wieder verschwand , blieb
sie diesmal noch am Tische stehen . Erstaunt sah Bruno sie an.

Da begann sie zögernd : „Ich habe dem Herrn eine Mitteilung
zu machen ."

Er ahnte nichts Gutes , doch ruhig fragte er : „Bitte , was ist
es denn ?"

Nur langsam sprach sie weiter : „Wir bekommen nämlich Be¬
such, und da wir kein Zimmer mehr haben —" sie hob die Schul¬
tern - „es tut mir ja leid - “

Lächelnd ergänzte er : „ So muß ich Platz machen , nicht wahr ?"
„So leid es mir tut , — ja !"
Ironisch lächelnd wiederholte er : „ So leid es Ihnen tut , —

ja , es wird Ihnen gewiß sehr schwer , das kann ich mir denken ."
Sie antwortete nichts.
Und er fuhr fckrt: „Natürlich gehe ich nicht eher weg , bis meine

Frist um ist."
Ein wenig verlegen sagte sie : „Ich würde dem Herrn , wenn er

früher ausziehen wollte , auch gern die gezahlte Miete zurückgeben !"
„Das glaube ich wohl , aber ich will nicht früher ausziehen !"
Sie wurde ganz rot vor Arger , aber sie beherrschte sich, sagte

nichts und ging hinaus . — Wütend sah er ihr nach.
Offenbar ging das von Mario aus ! Man wollte ihn mit Ge¬

walt von Francesca trennen ! Ganz sicher war es so!
Aber sie sollten sich täuschen , nun gerade wollte er ihnen allen

trotzen und seine Liebe ganz offenkundig zur Schau tragen.
Eine Stunde später ging er hinunter nach den Zypressen.
Francesca war bereits da . Stürmisch begrüßte er sie.
Doch schnell entzog sie ihm die Hand . „Um Gottes willen,"

flüsterte Francesca , „die Mutter sieht ja alles ."
Er aber blieb fest. „Jetzt soll es keine Heimlichkeiten mehr

geben . Noch heute sage ich deiner Mutter , daß wir uns lieben !"
„Santa Madonna , das darf nicht sein !" flehte sie.
„Und noch heute begehre ich dich zur Frau " , sprach er ruhig

und bestimmt weiter.
„Es gibt ein Unglück," rief sie leise , „sag es nie , niemals !"
Doch er erwiderte ernst : „Unsere Liebe ist rein und echt, ich

meine es ehrlich / da gibt es nichts zu fürchten ."
Sie aber bat flüsternd : „Du kennst die Mutter noch nicht,

nie wird sie einwilligen !"
Da sah er sie erstaunt an : „Ich denke, daß du über dich allein

verfügst ?"
Dem Weinen nahe , flehte sie : „Aber was soll ich denn tun?

Ich kann doch nicht mit dir gehen ! Solange die Mutter lebt,
kann ich sie nicht verlassen !"

Ernst und erstaunt sah er sie an - Das begriff er nicht.
Dann drängte sie leise . „ Laß uns beginnen , die Mutter wird

schon aufmerksam ."
Langsam , fast mechanisch traf er seine Vorbereitungen.
„Weißt chu, daß mir die Wohnung gekündigt ist ?" fragte er

mißmutig.
Sie nickte. „Eben erfuhr ich es erst."
„Natürlich bekommt ihr gar keinen Besuch , wie ?" '
Stumm und traurig verneinte sie.
Und hohnlächelnd rief . er : „Also nur , um uns zu trennen!

Unerhört ist so etwas !"
Und wieder bat sie flehentlich : „ Sei still, Geliebter , verrat'

doch nichts — ich, ich allein Hab sonst ja nur darunter zu leiden —
man quält mich ja so schon genug !"

Da nahm er sich zusammen und sagte nichts mehr und schluckte
all den Groll und all die Wut in sich hinein.

Endlich begann die Arbeit . Still , ernst , fast feierlich war es.
Kein Wort wurde gesprochen.
Aber schon nach den ersten zehn Minuten warf er Pinsel und

Palette hin . „Es hat keinen Zweck, es wird nichts !"
Betrübt sah sie ihn an.
„Nein , nein, " rief er , „es wird nichts . Mir fehlt die Freude,

meine Stimmung ist dahin ." — Fluchend packte er zusammen.
Und still stand sie auf . „Was soll dem : nun werden ?" fragte

sie leise, fast dem Weinen nahe.
Berämert erwiderte er : „Weiß Gott , ich weiß es nicht !"
„Willst du es .nun überhaupt nicht malen ?"
„Das beste wär ' s schon."
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Da sah sie ihn mit innig bittendem Blick an . lln
er mit Gewalt an sich halten , sie nicht in seine Arm

„Francesca, " flüsterte er mit verhaltener Leide, enn erst
muß dich sprechen , ich muß mit dir allein sein , noAdir das

Sie nickte ihm zu . „Vielleicht nachmittag —
Nachricht ." Dann ging sie ins Haus.

Er aber lief durch die Campagi â , von Ort zu Ort , -
trank und trank , aber nirgends fand er Riche , nirgei iiebchen

Als er nach Tisch heimkam , fand er oben unter det !te sie h
kleinen Zettel , und darauf stand : „Um vier Uhr in , »men!
der Kirche . .Mario ist in Riva ."

Da war er beruhigt.
Lange vor vier Uhr war er bereits in Barone a»
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Und gleich nach vier Uhr kam auch sie.
Arm iir Arm wanderten sie weiter . Sie kannte

len , kleinen Weg , der in die Berge führte , dorthin nichts
Erst als sie ganz einsam waren und von niemand schauert

rascht werden konnten , da erst durfte er seinen Arm t lachte
und sie küssetr. Und er untfaßte und küßte sie mit si>un die
lieber Glut , und unter den stürmischen Liebkosungei Da, sie
„Diese Heimlichkeit muß aufhören , Francesca , ich hstsLeben!
was nicht geschaffen : Was wir tun , ist keine Sünde,
kann, es fehen . Und gleich morgen gestehe ich deiner Ä
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>Schör

Bebend antwortete sie : „Und weißt du , was die " ch, sewird?" ch ich o
„Deine Mutter wird sich in das Unvermeidliche find mich w
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„Oh , wie schlecht kennst du sie !"
„Aber , Lieb , was kann sie denn anders tun ? « ,

doch nicht zwingen oder gar dich eiusperren,
Mario entschlossen hast ."

„Nein . Aber man wird mich durch Nadelstiche so ">wd di,
Kleinigkeiten mich quälen und tyrannisieren , bis ic
habe . Man wird den Pfarrer und den Bürgermcis : lrliche!
holen , um ntich dir zu entwinden . Oh , du weißt noch und küs
alles hierzulande aufgestellt wird , wenn eine Tochtfu stiege
will , !vie die Mutter es für gut befindet ."

Niedergedrückt sah er vor sich hin und schwieg.
Dann aber erwachte seine Energie wieder . ,

bleibt nur eins , was uns retten kann ."
Angstvoll fragend sah sie ihit an.
„Wir fliehett ttach Deutschland oder sonstwo hin,:

ihr uoc!
Flucht,

Mebenso
mng zu
waren

t keinen
trauet ! und schreiben dann , wo wir sind. Der volle« Pße ab

ildwege.
ls sie kn
iten Wä
lber er
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sache wird die Mutter sich fügen müssen ."
Sie schwieg und schaute sinnend in die Ferne.
„Nun , was sagst du dazu ?"
Noch immer schwieg sie.
„Kannst du dieses Opfer bringen , Francesca?

ob deine Liebe zu mir so groß ist, daß du diesen Schritt er vo
Da antwortete sie : „Und die Mutter ? Wenn sie h dort

gründe geht ?" ckmo ei
„Sie wird den Schmerz überwinden . Die Zeit he iderte ,

Und wenn sie weiß , daß du glücklich geworden bist,, t Eile h
auch sie zufrieden sein ." er uns

„Mein Gott , mein Gott , was soll ich denn tun ?" sMuno ri
erhobenen Händen.

Er aber legte seinen Arm um sie , zog sie au sil
unter Küssen und Kosen : „ Sag doch ja , Geliebte!

n geseh,
ja ged«
t so bai

mein alles , meine Welt ! Nie , niemals wirst du es be leder trö
am Hüc
en und :
»ach ein

gefolgt zu sein !"
„Aber die Mutter , die Mutter —"
„Steht nicht schon in der Bibel , daß das Weib > .

Mntter verlassen muß und dem Mann ihrer Liebe st "ieu. Z
Sieh , Francesca , es handelt sich ja doch um dein GlÄ atz rnack
Zukunft ! Sag ja , Geliebte ! Sag doch ja !"

Da sank sie ihm matt und willenlos in die Arme
„Ich will dir folgen ."

hnung I
le war
kuen, o

Mit einem Jubel umfing er sie und preßte sie an silst* ward
heißer Liebe. >ewiß zt

Und daun , nachdem der erste Glücksrausch verfl terwide:
zurü,

"ein," ri,
'alten t
wieg s

dann überlegte er klar und scharf, was nun zu tun
jetzt war schnelles Handeln notwendig.

Bald war man sich auch über alles einig.
Noch in dieser Nacht wollten sie fliehen . Zuerst _ _ .

Wagen nach Riva , dann mit dein ersten Frühdampfcr « \ ging t
zano , von da weiter nach Genua , dann per Schiffs 'wahe e:
seille , dann nach Paris ; dort sollte die Trauung statt? gescheh
dann die Mutter Nachricht bekommen.

Zu alledent sagte sie ja , aber cs klang utatt , fast Ft Uh
Bittend flehte er sie an : „Francesca , Lieb , sei nicht «gt ging

Ich weiß ja , wie schwer dieser Schritt dir wird , aber st ^ trd ge
für uns doch keinen anderen Ausweg !" Wario bl
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i. Un>sank sie an seine Brust und weinte leise.
Arm streichelte er ihr Haar . „Nicht doch, Liebste, nicht so
'eide, nur erst einmal der Trenuungsschmerz überwunden ist,
"uokb dir das Herz schon wieder leichter werden. Denk doch
- jj Must , Lieb ! Das Glück, das reinste Glück harrt unser !"

Kimen erwiderte sie: „Ach, Liebster, mir ist so bang
Ort yahnungsschwer, daß ich nicht wage, weiter zu denken."
lirqe, iiebchen, weshalb sich denn so quälen !" Er zog sie an
r oei teUe heiß und innig. „Laß doch so schlimme Gedanken
r in amen! Ich bin ja bei dir ! Was soll dir denn passieren?"

igstgefühl beklemmt mir die Brust, und ich kämpfe
j mis dagegen an", sagte sie bebend,

le na faßte er sie noch fester und bat : „So sei du stärker als
.ptwi l dann wirst du es.überwinden !" Und dringender bat

^ imich denn lieb, Francesca , und traust du mir so, wie
nte -e traue? Nun , dann kann uns nichts geschehen! Dann
ctbin nichts, was uns trennen könnte, nichts als der Tod !"
l(mji charternd nickte sie und flüsterte: „Nichts als der Tod !"
rn, i lachte und küßte ihr die Tränen fort und rief heiter:
rnit | tun die Frauensleute , mitten im Glück denken sie an
mqe. Da, sieh doch um dich, du stehst ja noch mitten im
ü pj, Leben! Sieh einmal dort drüben die Lichter der
mde. sonne auf dem Monte Baldo an ! Lacht dir diese
:r M st Schönheit nicht ins Herz hinein ? Ach, Liebste, ich
- qjx klich, seit ich weiß, daß du nun mein sein wirst , so

aß ich all die Schönheit hier erst jetzt mit ganz reiner
fpch mich wirken lassen kann !"

Iund mit innigem Daukesblick sah sie zu ihm auf.
- Si chdem er sie geküßt hatte , sprach er voll Begeisterung
bis j i, nun fühle ich es, daß erst die Liebe alles Hehre und

:inem Künstler erwecken kann! Erst durch das Gold
,e fo wird die Seele geläutert , und erst mit reinen Augen
is st alles Schöne in der Welt erkennen! Und das danke ich
meiß lckiche! Dir allein danke ich das alles !" Wieder zog er
noch und küßte sie innig,

sioch! ^ stiegen sie dann wieder ins Tal hinab.
ihr noch genaue Anweisungen, wie sie alle Borberei-

g. Flucht treffen konnte, ohne das Mißtrauen der Mutter
rig} , ebenso sprach er ihr immer wieder neuen Trost und

>ung zu, wenn die Augst sie wieder befiel,
waren sie wieder unten in Varoue.

hin, i keinem Bekannten zu begegnen, bogen sie sofort von
oller wße ab und wanderten durch die Campagna über

ldwege.
e. ls sie kurz vor der Hauptstraße waren , kam Mario in

teu Wägelchen von Riva zurück. Sogleich hatte er sie
ber er tat , als sehe er immer nur geradeaus auf die

i ? ! rstraße und fuhr schnell weiter,
tritt! ^ er vorbeigefahren war , sagte Francesca erschrocken:
n sie1, dort drüben fährt Mario !"

runo erkannte ihn jetzt. Aber er erschrak nicht. Lä-
it he iderte er : „Sieh nur , wie schnell er führt , er muß
bist, ! Eile haben ."

er uns gesehen hat !" Bebend stand sie still.
?" st stuno rief heiter : „Kein Gedanke, Schatz! Wie sollte

n gesehen haben ? Der Wein und die Maulbeerbäume
m st >a gedeckt."
te !j Mo bang zumute ", klagte sie leise.
!s be leder tröstete er sie, bis sie die Angst überwunden hatte,

am Hügel trennten sie sich, um oben nicht zusammen
en und um nicht das Mißtrauen der Mutter zu erregen,

eibi aach einer Stunde hatte Bruno gepackt und lieh seinen
be fi »len. Zu Mutter Theresa sagte er : „Ich werde Ihrem
SKiia atz machen und schon morgen ziehen, ich habe eine

>hnung gefunden ."
cmej te war so erstaunt , daß sie nicht recht wußte, sollte sie

lauen, oder sollte sie mißtrauisch werden,
n sich« ward Bruno heiter , und lustig meinte er : „Nun sind

lewiß zufriedengestellt, wie ?"
oerst erwiderte sie kleinlaut : „So werde ich dem Herrn das
tun i te zurückzahlen."

tein," ries er heiter , „auch das sollen Sie nicht; wenn Sie
halten wollen , dann stiften Sie es für die Armenkasse."

erst! hwieg sie ganz beschämt,
seri» 1 ging mit fröhlichem Gruß den Hügel hinunter,
stffI anahe erschrocken sah sie ihm nach. „Was ist ihm denn
statt! geschehen?" fragte sie sich immer wieder.

* *

fast fett Uhr kam Mario.
tickst ligt ging Mutter Theresa ihm entgegen.
er st .[’terb gut . Der Maler zieht aus", rief sie fröhlich.

' "ario blieb ernst und finster.

„Freuen Sie sich denn nicht auch darüber ?" fragte sie mit
verhaltener Augst.

Er hob die Schultern und erwiderte mißmutig : „Was nützt
das , wenn Ihrer Tochter Herz mit ihm zieht ?"

„Mario , grollen Sie nicht so! Ist der Fremde erst fort , wird
sie ihn bald wergessen haben !"

„Wie Sie reden. Wenn er nicht mehr hier wohnt , werden sie
sich anderswo treffen."

„Das wird Checca nicht wagen !"
Hohnlächelnd sah er sie an. „Meinen Sie wirklich, daß sie so

etwas nicht wagen wird ? Nun , so will ich Ihnen nur sagen, daß
die beiden erst heute zusammen gewesen sind ! Jawohl ! Erst
heute ! Ich selbst habe sie von Barone kommen sehen ! Na , was
meinen Sie jetzt?"

Verlegen antwortete sie: „Das wird ein Zufall gewesen sein."
Schnell rief er : „Ach, ich glaube nicht an derartige Zufälle ."
„Aber Checca hatte in Barone zu tun ; vielleicht trafen sie sich

unterwegs zufällig."
„Unsinn ! Dann war das Treffen verabredet ."
„Aber Mario ! Seien Sie nicht so eifersüchtig!"
„Wer liebt, ist immer eifersüchtig!"
„Aber Sie sollten doch Checca kennen!"
„Der Teufel trau den Weibern ! Weiß Gott , was ihr der

Maler vorgeschwatzt hat ."
Da trat Francesca selbst ein. Als sie die erregten Gesichter

der beiden sah, wußte sie, was ihrer harrte.
„Nun hat sich das Fräulein gut unterhalten , wenn man fragen

darf ?" Damit begrüßte er sie spöttelnd.
Sie antwortete nichts darauf.
Aber die Mutter trat sofort auf sie zu : „Mario beschuldigt

dich, du habest heute eine Zusammenkunft mit dem Maler ge¬
habt ; das ist doch nicht wahr, Checca, wie ?"

Ruhig erwiderte sie: „Ist es schon nicht mehr erlaubt , daß
man am hellen Tage mit einem anständigen Mann durch die
Felder gehen darf ?"

„Hast du ihn zufällig getroffen?" rief Mario erregt Und wild.
„Was geht das dich an ?" Mutig sah sie auf.
„Aha — nun weiß ich schon genug", sagte er.
Sie schwieg.
Und die Mutter bat : „So sag ihm doch, daß es nur ein Zu¬

fall war !"
Da antwortete Francesca : „Es war kein Zufall ."
„Aha." — Wie wilder Hohn klang es von ihm her.
Die alte Frau stand wie erstarrt da.
„Wer hat nun recht gehabt?" rief er wütend.
„Checca, Kind, ist es möglich?" jammerte die Mutter.

(Fortsetzung folgt.)

Der Schatz des Gnomen.
'Von Eugen Stangen . (Nachdruckverboten.)

^Wilatis sind wieder da", rief die kleine Elly jubelnd und kam
glückselig in den Garten gesprungen.

„Pilatis ?" fragte Annavera aus ihrem bequemen Faulenzer
heraus mit aufleuchtenden Augen.

„Ja, " nickte klein Elly wichtig, „und Onkel Gnom hat mir
schon zugerufen : viel hat er mir mitgebracht, viel, viel, viel."

Drüben am Gartentisch, die ernste Frau , hatte die Näharbeit
sinken lassen.

„Annavera — soll sich derselbe Verkehr mit Pilatis wre mt
Vorjahre entwickeln?" —

Das reizende Geschöpf im Faulenzer lachte mit der Sommer-
fvnne um die Wette.

„Warum denn nicht, Mama ? Ich freue mich schon so un¬
säglich auf Onkel Gnom und — aus Alexander !"

„Auf Herrn Pilati , meinst du", klang es verweisend zurück.
„Nein — auf Alexander! Wir Theater - und Künstlerleut in

Berlin sind nun mal ein eignes Völkchen. So recht gute Freunde
nennen sich beim Vornamen !"

„Großmutter hat wieder die Falte ", meinte Elly altklug.
Ja , Frau Rosemarie Wernburg, die Großmutter , hatte die

Falte des Unmuts senkrecht zwischen den stolzen, schwarzen
Brauen . Aber sie faßte sich:

„Elly", weißt du was — —"
„Na , Großmutter ?"
„Du könntest in den Hof gehemuud den KükelchenHirse streuen."
„O — ja", ries das kleine, blonde, sechsjährige Mädel erfreut

und sprang wildfröhlich davon. ~ ‘
Frau Rosemarie nähte erst noch geschwind ein paar Stiche,

als könnte sie damit ihre Unruhe beschwichtigen. Dann sah sie
zu ihrer Tochter hinüber,

„Kind — was iott das mit Alexander Pilati —, dieser Flirt ."
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Sie raffte Plötzlich graziös ihr gendlich
luftiges Eolienne -Gewand und tanzj aar. Eb>
samtplatteu Rasen hin , — ließ die >i>schlar
len und das Gewand wehen — wie Übern !
hob sie die Arme und tanzte — nach t  um >
men der Musik, die ihr aus dem a ic liebe
nern herauf in Herz und Ohr tönte en, so 1
lvie ein Elf , wie im Traum , alz hmuh
Gesetze des Schiverpunktes aufgehe jeu wie
sinnberückender , herzbezaubernder Strlittg fl

Auch Frau Rosemarie konnte sich!ist um

Reservisten erwarten auf einer Ltation der anatol. Bahn ihren Abtransport.
Photographie SR. Zabck,  Berlin.

Ein wenig richtete sich Annavera aus ihrem
Stuhle auf . „Flirt ? Es ist kein Flirt ! Ein in¬
niges , herzliches Gefühl ist zwischen uns , das —
will ' s Gott — Bestand haben soll. Du glaubst
nicht, wie ich mich freue , Alexander bei mir zu
haben in Berlin , wenn ich im Herbst wieder auf¬
trete , als Stab , als Stütze , als — "

„Du willst wieder tanzen , Annavera ?" Die
ernste Frau schrie das fast heraus in jähenr

Erschrecken.
„Ja warum

denn nicht,
liebste Mut¬
ter ? — Der

dumrne
Lungenspit¬
zenkatarrh

ist endgültig
und völlig

verharscht
und verheilt,
das hat dir
Doktor Klu-

ber nicht
ziehen . . .

Ein Traue r-
nrantelundzwei
Tagpfauenau¬
gen kamen Her¬
beigeslogen und
gaukelten über
dem blonden
Haupt , als sei
es eine fremd-
same schim¬
mernde Blüte.

Vaters Blut,
dachte Rvse-

marie , das Blut
des allzeit leicht¬
herzigen , frohsin-
nigen Joachim
Wernburg ! Da
hilft keine Erzieh¬
ung . . das Blut

mit di

t sch
rben -
n Fli
tsagu

Eiegmr
ut ? l
Wildei
mit dl
rst be
Kind
Amu

rmütig
ack

iststärker . . . Und Rahrnngsmittelchemii „ir,gar
Vaters Haar . . . (SWit Xc£‘-) , du ha
In den Schlingen von Joachims blond! perg ges
haar hatte sich auch einst Rosemariei t

. :l>

Ewald von Lochow,
General der Infanterie . <Mit Text )

Herz gefangen . . . Und dasselbe Ha« »ar so
Schaumgold um die Häupter von Tl ftseu, dl
Enkelin . . . Natur selber hatte Anna»l—"
in köstlicher Weise okuliert . . . ! euch

Und Annavera tanzte — tanzte - mander
die Sonnenstrahlen streuten Gold und iis! Pib
über sie hin . . . Sie war ja auch erj lavera.
zwanzig — und sah noch viel junge ln!"
man glaubte ihr kaum die sechsjährig men di
. . : Aber seltsam , Annavera war so ft -
geworden wie die Mutter . . . Die „UFrau
die war nun schon „Großmutter " — '

Ein IVjähriger öftcrrcich. Zugführer.
(Mit Text .)

ger selbst bestätigt .Also ? Ich komme
mir ja vor wie ein Schmetterling,
dem man die Flügel gebunden hat!
Begreifst du denn das gar nicht ?"
__ Sie war emporgesprungen. —
Schlank und licht in berückendem
Liebreiz stand sie da , wie „ Lunas
schöne Sylphe ", wie Onkel Gnom
sie stets komisch-pathetisch nannte.

„Mutter ! — Alles in mir ist ja
Musik - Musik — und lockt . . ."

lernbur
zur B

meMei
er Onkel
rt> der
iet Mal

prachtvl
sroßerM
pmd —

das
haar so

Mund so
H es
stigrotl

er sick
Begr

Ter Biltoria-Plah in Huil, das Berkehrszcntrum der Ttadt. (Mit Text.)
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i ihr endliche Großniutter , erst dreiundvierzig, und noch kein
i tanz «er. Ebenholzschwarzbäumte sich das Haar von der Stirn
; bie: ib schlang sich auf dem Haupt zum Diadem zusammen . . .
- lost Mm Wirbel flog jetzt Annavera herüber und schlang
-nach ie um der Mutter Hals.
em ei ic liebe , wunderschöne Mama , — so selig macht niich
tontem, so übet*
, alz I muß eben
lfgeh, xn wie der
der ! sing fliegen
te sich fist uns £ e=

Jpn '“ -
jcnn die ge-
ingen doch
chatten?"

sterb' ich
tim Glück!
^cht schöner,
nben—mit
m Flügeln
cksagung?"

sviegmut?"
stck? Sieg-
Wildenrot?
mit dem ?"
erst bei ihm
Kind !“
Annavera

mütig eine
„ach nein

lgmut — er
^über vier-

J—  der paßte
emit mr,gar nicht.
rt-> j , du hast ihn
onb! strz geschlos-
arieit -"
Ha« mr so mein
n T«>ssen, daß ihr
anal

! euch Gott,
ste - mander !" —
unb tis! Pilatis !"

h erj tavera. „On-
ängeni!"
ähril men die bei-
so s>.
e J  Frau Rose-
—Pemburg er-

zur Begrü-

„Alexander löste die Unnchnürung eines Pakets . Annavera saß
neben ihm, beide Hände leicht an ihn gelehnt. Die beiden Köpfe
bogen sich dicht zueinander. Diese beiden schimmernden, schönen,
sonnigen Köpfe ! Als habe Gott selber sie zusammengefügt!

„Da — schau — Annavera !"
Er schlug die Papierhülle auseinander . Eine künstle rache

mi

me Menschen
e TOnkel Bild-

«d der Neffe
Der Malerein
prachtvoll ge-
sroßerMensch,
isund— bild-
S das dichte
paar so fieg-
ll und sonnen-
i>aß es schon
kfrigrote hin-
lte. Der Bild-
»zig — ganz
, kaum über
öße — mit
Rosen , fei¬
nten Gesicht
Uvoller, hu-
,l Gnom,
j Gummiball
[et sich nach
tBegrüßung
st hochbeini-
Vlstuhl.„Die . .
sollen die Größten sein im Himmelreich", meinte er dabei
oft drollig deklamierenden Art, „und hier in Johannis-

<le ich mich wie im Himmelreich, wirklich,Frau Rosemarie !"
Johannisbrunn wächst einem ans Herz", sagte Frau

nur um etwas zu sagen, denn sie ärgerte sich, daß
bieder so ohne weiteres beim Bomamen nannte.

Photographie seines Kolossalgemüldes„Romeo und Julia " kam
zum Vorschein. Alexander Pilati hatte im Vorjahr das Bild
entworfen , sich selbst als Romeo gemalt und als Jnlm die
blonde Schönheit Annaveras verewigt. In Berlin hatte er es
in den Details fertiggemalt. Und nun — „es hat die große
Medaille erhalten", flüsterte er leise in Annaveras Ohr.
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Sie fuhr auf — aber sie brachte keinen Ton über die Lippen, —

sie sah ihn nur mit glückgeweitetenAugen an — und lehnte dann
ihren goldigen Kopf wie in stummer Huldigung an seine Schulter.

„Haben Sie sich heut die Essigflasche zerschlagen, Frau Rose¬
marie ?" fragte Onkel Gnom beinbaumelnd von seinem Thron
dazwischen.

„Warum ?" fragte sie kühl.
„Weil Sie ein so saures Gesicht machen ! Stimmt der Anblick

des schönen Bildes Sie so versauert ? Eine Unsumme von Kraft
und Können steckt in diesem Bild . Es ist einfach ein Hirnriß !" —

„Ich gebe das zu", stimmte Frau Rosemarie bei, — aber
immer noch kühl bis ans Herz hinan

„Nun können wir zum Herbst Hochzeit machen", sagte selig
Aleximder Pilati in Annaveras Ohr.

Ein leichter Schrei — von Rosemariens Munde . Die Nadel
hatte sie gestochen, — drei Tropfen Blutes flössen aufs Linnenweiß.

„Mama" -
„Hochzeit — glauben Sie , daß es dazu schon langt , Herr

Alexander Pilati ?" —
Der blonde Maler nickte.
Annavera schmiegte sich noch inniger an ihn.
„Du malst, Alexander — ich tanze , — wir verdienen viel,

viel Geld, und schaffen uns ein Künstlerheim, noch schöner als
Stuck in München."

„Bravo", rief Onkel Gnom und hockte sich auf seinem Hoch¬
stuhl zusammen wie die Pytia auf dem Dreifuß . „Bravo ! Man
muß zum Höchsten seine Hände recken, um etwas zu erreichen."

„Oder Steine für Brot ", klang es bitter aus Rosemariens Mund.
Es war eine köstliche Zeit für sie gewesen, die Annavera nach

ihrem Weltflug und nach ihrer Witwenschaft bei ihr verlebte —
mit der wilden, fröhlichen Elly , — anfangs krank, ja —aber in
der herrlichen Luft von Johannisbrunn genas sie bald und blühte
schöner denn je auf . Und daneben blühte eine Hoffnung auf.
Annaveras Mann war genau so blond, so leichtherzig und froh¬
sinnig gewesen wie Joachim Wernburg . Rosemarie empfand
fast einen Haß gegen alle blonden Menschen. Denn die waren
ja wohl alle so leichten Sinnes und frohen Herzens. Aber Sieg-
ir.ut von Wildenrot war braun . Und dessen Gut Domstetten
lag bei Johannisbrunn ! Wenn Annavera Siegmut von Wilden-
rvt heiratete, dann — dann behielt sie Kind und Enkelin in der
Nähe, dann würde es nicht mehr so schrecklich einsam um sie, so
einsam, wie es um sie gewesen war all die langen , langen Jahre.
Aber freilich — diese beiden leuchtenden Köpfe ha drüben sahen
wirklich aus , als habe Gott selbst sie zusammengefügt, auch
Rosemarie empfand das.

„Sie sehen aus wie eine Niobe" — deklamierte da in seiner
drolligen Art der kleine Bildhauer , — und plötzlich hoppte er
wie besessen auf seinem Thron hin und her, jetzt weiß ich's, als
was ich Sie modellieren werde — als Niobe, Frau Rosemarie, —
Sie werden eine prachtvolle Niobe abgeben !"

„Lassen Sie die Scherze, Herr Karol Pilati ", sagte Frau
Rosemane — und beniühte sich dabei, ganz sanft zu sein, — „ich
bin eine alte Frau ." —

„Alt ?" Onkel Gnom zog sein mokantes Gesicht possierlich in
die Länge, „alt ? Sie mit dem königlichen Haardiadem ?" Er
lachte ungeheuer . „Ja , kann man denn überhaupt alt werden ?"

„Sind Sie jung geblieben ?" fragte die schwarze Frau wieder
kühl und feindlich.

„Ja — und ob !" bestätigte Onkel Gnom — und nickte mit
seinem Kopf wie eine Pagode , dem man einen unsanften Stoß
gegen sein Wackelhaupt gegeben hat „lächerlich jung ! Ich kann
Ihnen gar nicht sagen, wie jung ich mich fühle ! Ob der Kalender
dabei auf neununddreißig oder auf neunundfünfzig zeigt, das ist
doch gleich! Auf den Kalender pfeift man ! Und so denk ich hun¬
dert Jahr zu werden, bis mir der Kaiser die goldene Tasse mit
seinem Bilde schenkt! Und dabei jung zu bleiben ! Das Leben
ist doch auch so schön, — in jeder Minute , in jeder Phase schön!"

„Nicht für jeden — und nicht immer," entgegnete Frau
Rosemarie, — aber ein schwaches Lächeln über den kleinen, eksta¬
tischen, komischen Onkel war doch über ihr Gesicht geglitten.

Karol Pilati machte ein Gesicht wie ein Faun . „Manchmal
ist das Leben nur ein schlechter Witz! Ja ! Und wenn man als
armer , junger Dachs ewig seinen Leibriemen enger schnallen
muß, und einen Sechserkäse auf drei Mahlzeiten einteilen soll,
dann freilich - aber wenn man sein Tischleindeckdich hat —
und gesund ist, Frau Rosemarie ?" —•

Er sprang von seinem Thron herab — und sprang wieder
hinauf, als wolle er feine Elastizität, sein Junggebliebensein so
recht überzeugend dartun.

,Lch kann mich vor Lebenslust oft kaum fasten! Und dabei
ein Mnstler sein und bilden dürfen ! Zu schön ist das Leben !" —

„Ja , wenn man Ihren leichten Sinn hat" —-

„Sie können auch Leichtsinn sagen, Frau Rosemarie
sinn ist nämlich etwas Köstliches! Ein Lebensübei ;

„Ein loser Falter , der eben nur flattert , weiter nid"tL'
Zwischen ihren Augenbrauen stand senkrecht die Fal LtVt

Gnvnr schlug gemächlich ein Bein über. s Wk\l
„Ist ein Schmetterlingsdasein nicht auch ein Leb, L 7 1

Elefantenfüßen kann man über keinen Abgrund hopfen mV hrfi
mit Schmetterlingsflügeln fliegt man drüber hin." —l ™! I

Frau Rosemarie empfand plötzlich, man konnte den
genialen Mann doch nicht ernstlich böse sein. Bon i V
Linden wehte eine Blüte hernieder und senkte sich in J„ n,,
zende schwarze Haardiedem der ernften Frau . , -

„In der Nacht geht ein Sternlein auf", meinte mL., '
Pilati . Und Annavera sagte voll Stolz : i r

„Bekommst du nicht die königlichste, wunderschönsteS fc' ,
mama der Welt , Alexander ?" ■ fl ' •

„Ja, " bestätigte der, „wunderschön! Nnr manchmal! tL  g
Angst vor ihr wie vor dem Zwerg Laurin !" . .. "

„Laurin ?" — Annavera hob den goldenen Kopf. Im '
„Ja — der hat auch alle weißen, blonden Menschen •?
„Und alles Frohherzige, Leichte, Beschwingte", g- , {rfin

Gnom zu. ■ ^ ' C
Rosemarie fühlte , daß sie tiesrot wurde. Nein, s'i

auch nicht ungerecht sein. JL.
„Torheit ", wehrte sie ab. „Aber so weit vernünfn „

Sie doch sein , bester Pilati, " wandte sie sich an de I f,
Mann , „Annavera zu bestimmen, nicht mehr zu tanze, ,

„Warum denn nicht?" — , ‘b
Sie sah ihn vorwurfsvoll an . b g-
„Wenn ihre Lungen es nicht aushalten ?" ! ,
„Dann ist es ein Aufgehen in Schönheit, ein Erl arr+

Sonne ", meinte Onkel Gnom begeistert, „aber beruh L,n: a
sich, Frau Niobe, Tanz mit Maßen ist die beste Lungengy n.-rulc

Nein , es war nichts zu machen, sie mußte alles Aus ' t rpu
lassen — sie sah es ein, — diese blonden Menschen hie lg
einrnal zusammen. . £

War denn Onkel Gnom auch blond? Dem stand da L . bc
kurzgeschorene Haar wie eine silbeme Bürste um das fei«b&mut
narolagesicht ! ] (

Silbergrau ! Und dabei dieser Schatz an Jugend , an SL° c>,
fähigkeit, an Glück. Ein Dichterwort siel ibr ein : „( rngn
Jugend , Jugend ist Genie !" — Ü,~
. Ein leisxr Wind kam daher und wehte die Linden! kjne
schwarzen Haar leise hin und her ; sie schimmerte wie e «t  x et
goldiges Sternlein . 3 L ^ „

„Und als Niobe modellier' ich Sie doch!" das spro^ ien
Gnom , Aber sie konnte nicht antworten . Elly kam um i»ujy ;u
ecke gestürmt und brach in ein förmliches Jndianerget »M '"
vor Freuden , als sie ihren geliebten Onkel Gnom sah. i hen tr
hatte der Onkel auch alle Taschen voll für sie nntgebracl ^ 'e4,
so leicht war das Mitgebrachte nicht erhältlich. Der O« ^
es fern auf einen Baumstumpf ; — und dann begann e L l ’ll,
lauf . „Wer zuerst dort ist — hat es !" — Elly lief wie ein miebc
wind. Onkel Gnom auch . . . Es war einfach erstaun!
er laufen konnte . . .. m nid

„Ja , Sie sind wirklich jung geblieben", sagte Frau R«
Wernburg zu ihm. Er sah sie von unten herauf ko

„Biell ' icht auch deswegen, weil ich nie meiner Inge ten

fer ti
ichzei

gessen habe. Aber es gibt Menschen, die vergessen gAimrie
Jugend ! Der Herr auf Dornstetten, der Siegmut von .
rot , ist, glaub ich, auch nie jung gewesen." !

Wieder stob die wilde Jagd davon . . . Und dann verlr
alle in den Tiefen des Gartens . . . Frau Rosemarie f
plötzlich allein am Gartentisch sitzen. . . und es kam ihO
sei es plötzlich sehr dunkel um sie geworden, — sehr, sehr du mnn

Starrte ihr nicht die Einsamkeit kalt und groß entgegL  t
Es rann ihr wie ein Frösteln über den Rücken und bis
ms Herz. Menschen, die nie jung gewesen sind, die eins ssmt
gessen hatten , jung zu sein, — ja. ja, die mochte es ge>ferc

Pferdegetrappel ließ sie das Haupt wenden. Da « Eim
Gutsherr von Domstetten angefahren. Und ehe noch dersl 1Ur öc
Orlofftraber ganz hielt , sprang er aus dem Wagen. 11 Mer
immer , wenn er kam , lief ein glühendes Rot über st nach
gebräuntes Gesicht. Auch Siegmut von Wildenrot w->nt~ —v , »v»,v . vvmu;  vn -y Iiiuv uuil <UUUt .m .Ul tv - mg
— groß wie Alexander Pilati , nur dessen Schmiegsawl>
Geschmeidigkeit fehlten ihm, etwas leicht Ungeschlachtes,
hülfliches lag über Siegmut.

*e,
Iris

Frau Rosemarie sah ihm aufmerksamer, forschenderu ^ H
entgegen . Dieser Mann von einundvierzig Jahren war. | jt '
noch wie ein großer, lieber, guter Junge '! Und so tief i,e
in Haar und Gesichtsfarbe! Aber grade darum sahen die. . . ^ . « um IJUlUt UUIUIII

Augen so rührend dazu aus , so treuherzig und gutmütlŜ
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sirtarie,juarie nickte ihm besonders sreundlich zu , das hieß
n§ÜE>ei Ja , ja , du hast auch auf deine Jugend vergessen . ."
cr  M "als er neben ihr saß, meinte sie: „Sie haben sich ja
ie sticht sehen lassen, Herr von Wildenrot?" —

_ , n Sie mich vermißt ?"

>°pfen ict) fuhr er fort : „Manchmal schiebt man einen Entschluß
' H cbet hinaus — man traut sich nicht, — aber heut" — er

den^ nlich einen Ruck— „heut muß ich Sie etwas fragen !"
von b unterdrückte einen Seufzer . Das hatte sie ja kom-
H 'n ! ^ Und nun mußte sie ihn so enttäuschen, ihm so wehe

■ iabei fühlte sie, wie sehr ihr doch der „große, gute Junge
mte s ,„ z gewachsen war . Ganz leise legte sie ihre Hand aus
. „ m, als müsse sie schon im voraus beschwichtigen, trösten.

4*6 « ,hne, was Sie fragen wollen . . ."
^ ich ein Lebensglück erbitten will ?" — Dieser Glanz m

aien Augen . .
Vera aber hat ihr Herz nun einmal

°pj-  mgen Maler gehängt. . ."
Ischen Kxra? — Natürlich ! — Diese Liebe
e - 3 <ja schon im Vorjahr aufkeimen!" —

uhr der Kopf der schwarzen Frau
em' staunt sah sie ihn an . Was wollte er

.. , Mich ? War er konfus geworden?
nunfti n Sie Annavera doch glücklich wer-
m de jj— such ja auch noch ein Glück!
tanzei e, $gei Ihnen ! Rosemarie ?" —

te denn der Himmel ein ? Öffneten
irde Tiefen ? — Ja , nun faß Frau
e Wernburg wirklich wie eine Niobe

) arrt . . . Was war ihr?—Siegmut
beruh ^uhig an . Da nickte ihm das Lin-
gengy jsternlein im Haardiadem wie auf-
^ i, freundlich, neckend zu . . .
m hie Sie doch so lieb, Rofemarie, so

- rm Herzen lieb !"
nd d» ^ poch eine alte Frau ! Bin ja
rs len .ßmutter !"

alt?" Er lachte.grad hinaus — wirk-
^d, an Junge . „Wissen Sie denn gar
i ' 4 !schön Sie sind? Wie eine Königin!
, jtoei Jahre älter •— das macht doch
moen! Fine ältere Frau bringt Glück ins
wie e ^ der Bolksmund !"

doch", wehrte sie scheu, erschrocken, —
w*" sichen doch ein junges Mädel ?" —

um bi(jajy junge Mädels nie leiden können! Und Sie liebe ich
vrgeh val!" Jetzt wurde er ganz kuragiert. „Und̂ ich brauche

Vexierbild.

Wo sind die beiden Gäste?

im volkstümlichen Sinne , jenen Erkrankungen, die infolge von
Verletzungen, oft der geringfügigsten Art , entstehen. Z.ehen wir
uns eme Verletzung zu, so w.id in der Ziegel Blut ftzeßen. Es
schwemmt vielfach alle Unreinigkeiten, die in die Wunde gelangten,
hmaus und schafft so eme Art von Selbstschutz gegen Blutverg f-
tnngen . Nach em ger Zeit stockt der Blutfluß und die Wunde füllt
sich mit Faserstoffgerinnsel, das sie luftdicht abschließt und unter
dessen Schutz sich neues Gewebe b.ldet, das nach und nach die
Wunde ausfüllt , die Wundränder miteinander verbindend.

Aber nicht immer tritt d.eser normale und darum günstige Ver¬
lauf einer Wuudheilung e.n. Nicht selten kommen Fremdstoffe
in die Wunde und es entsteht Eiterung , so daß eine normale
He lung verhmdert wird. Die E.tererreger zerstören das Faser-
stoffgermnsel, welches die bloßgelegten und durchschn.ttenen Blut¬
gefäße verstopfte und bedeckte. Oft geben jene ganz gering¬
fügigen Verletzungen, bei denen gar kem Blut fließt, weit eher

Anlaß zur Blutvergiftung als größere Wun¬
den ; denn ihnen fehlt der natürliche Wund¬
schutz, die Selbstreinigung durch das fließende
Blut und der nachfolgende, von selbst emtre-
tende Luftabschluß. Der fortwährend an dem
Eiterherde vorbeifließende, gewissermaßen
leckende Blutstrom führt Te .le des Eiters mit
Eitererregern fort , oft durch das ganze Ader¬
netz, wobei sie sich an einer belieb.gen Stelle,
v.elle.cht aufgehalten durch die geringe Weite
kleinster Äderchen, festfetzen und sofort eine
neue Eiterung erzeugen. Derartige Eiter¬
herde können sich oft m kurzer Zeit in großer
Anzahl bilden, bald wird das ganze Blut ver¬
jaucht und verg.ftet . Am schnellsten jedoch
verläuft die immer tödlich endende B .ldung
eines Eiterherdes in einem edleren Körper¬
teile, z. B . im Gehirn.

Das sicherste Anzeichen einer eingetretenen
Blutvergiftung ist plötzlich auftretendes hohes
Fieber , das durch einen mehr oder weniger
lange anhaltenden Schüttelfrost eingelecket
wird. Tritt be.des nach einer stattgefundenen
Verletzung ein, so ist fast immer mit Sicher¬
heit auf eme Blutvergiftung zu schließen. Das
Allgemeinbef nden verschlechtert sich zuseh¬
ends , die Körperschwächenimmt schnell zu.
D .e verletzten Körperteile sind angeschwollen,
die Schwellungen nehmen schnell zu und
mit ihnen die Schmerzen. Entsprechend den

Lymphgefäßbahnen , d e entzündet s.nd, zeigen sich hervorstehende
rotblaue Stränge auf der äußeren Haut . Häuf .g ze.gen d.e

sah. bctt, treuen Freund und Helfer drüben auf Domstetten ." ! in der Nähe der verletzten Swlle^ lie^enden^Drusen , manchmal
ebraq jng ein sonderbares Lächeln auf in dem ernsten Gesicht
er  l . „Ja Siegmut , dann — dann müssen wir eben ver-
mn ei |e vergessene Jugend wiederzufinden, versuchen, mit-
ne em itvieder jung zu sein . . ..."
jtauiH märte !" Stürmisch schloß er sie in seine Arme. — Sie

stn nicht, — sie ließ ihr Haupt an seiner Schulter ruhen,
au ier tönten Stimmen , — und klangen näher . . . Ellys
onusl ächzen. . . Onkel Gnoms vergnügtes , schallendes Lachen.
JuA len sie kommen . . .

en gl »larie fühlte sich geschützt, geborgen, gefeit . . . Etwas
van l unverwüstlichen Schatz des Gnomen war ja jetzt auch

, :das fühlte sie deutlich — Jugend und Glückseligsein. . .
i verliI - -

fji *‘ Blutvergiftung.
ihr du mann bekannt sind die mehr cder weniger scharfen Gifte,
mtgeS chx fchäd gend auf unfern Körper einwirken, wenn sie
G ** enschhchen Magen gelangen. Andere schädl.che Emflüsse
e eins sich wieder geltend durch Einatmung gasförmiger G fte,
es B ifere Lungen geraten . Auch derartige Gifte sind allgemein
Da LEine dritte Art von Giften wirkt schädigend auf unfern
i der sl ut  t, nnn  vin , wenn sie auf direktem Wege in die Blutbahn
n. Merkwürdig nun ist die Erscheinung, daß Gifte der einen
der !c nach der andern Seite hin gar nicht als solche erweisen,
t wa nur an d.e Kohlensäure, die eingeatmet die schwersten
zsam" lvgoerscheinungenhervorruft , auf den Magen aber an-
ichte-t, erfrechend wirkt. Manche tierischeG.fte (z. B. Schlangcu-

Nien, ohne Schaden anzurichten, in den (unverletzten)
der u Menschen gelangen, während sie, der Blutbahn ein-
war oft sofort tödl .ch wirken.o ttcl ie! direkt in die Blutbahn gelangenden Gifte erzeugen

n die von „Blutvergiftung ". Von der soll jedoch in diesen
tmüm vjchr gesprochen werden, sondern von Blutvergiftungen

auch die Nieren , die bestrebt sind, die Herausschaffung des G.ftes
aus dem Körper zu bewerkstell gen, entzündliche Zustände . Sehr
oft endet schwerere Blutverg ftung tödl.ch.

Sobald sich eine Blutvergiftung bemerkbar macht, fmd heiße
Kompressen auf die verlebte Körperstelle zu legen . Noch emp¬
fehlenswerter ist es, die betreffende Stelle fortwährend an¬
dampfen zu lassen. Herzwärts smd kühle Kompressen aufzulegen.
Die aussche dende Tätigkeit der Nieren unterstütze man durch
das Trinken he.ßer Fruchtlimonaden, die des Darmes durch
wiederholte Kl.stiere. Als Getränk sei in erster Linie Zitronen-
wasfer empfohlen. „ . ,

Vielfach wird, um den ganzen Körper vor Verseuchung zu
schützen, das Glied, an dem die Verletzung stattfand , amputiert,
meist le.der zu spät und darum ohne Erfolg. Sehr vorteilhaft ist
es, eine auftretende E t'erung dadurch zu beschleunigen, daß man
dem E.ter einen ichnellen Weg nach außen verschafft. Kann das
nicht durch erweichende Aufschläge geschehen, so muß der Arzt
einen kleinen operativen Eingriff machen.

Im Verhältnis zu den unendlich vielen größeren und kleineren
Verletzungen kommen Blutverg .ftungen selten genug vor. Das
soll uns aber nun durchaus nickt abhalten , peinlichste Sauberkeit
an unserm Körper zu üben. Von ganz besonderer Gefährlichkeit
sind die schwarzgeränderten Fingernägel . Unwillkürlich kommt
es vor, daß wir damit uns oder anderen geringfügige Verletzungen
zufügen ; der Schmutz und mit ihm Eitererreger dringen in die
Wimde ein und eine Blutvergiftung kann leicht die Folge sein.

Haben wir uns Verletzungen zugezogen, so lassen wir die
Wunde , wenn sie nicht zu groß ist, ruhig ausbluten . N.chtblutende
Verletzungen bringe man durch kräftiges Drücken ihrer Umge¬
bung , besonders oberhalb der Wunde, zur Blutung . Einen sich
b.ldenden Blutschorf entferne man unter keinen Umständen. Klei¬
nere Wunden verschließe man luftdicht durch ein Stück„Heftpflaster".
(Nicht im Munde , sondern im lauen Wasser erweichen !) Größeren
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Verletzungen gewähre man Luftabschluß durch einen aseptischen
Schutzverband. Die antiseptische Wrmdbehandlung ist, weil nicht
ganz ohne Vergiftungsgefahr , nicht anzuwenden . S. H.

:<  Unsere Bilder Z :<

Ein lüjähriger österreichischer Zugführer, Besitzer der bronzenen
und der großen silbernen Tapferkeitsmedaille. Franz Novakovicz, im
Zivilberufe Realschüler, dem unter andern das Heldenstücklein, einen ita¬
lienischen Major gefangen zu neh¬
men, gelang.

General der Infanterie Ewald
von Lochow, Führer des brandcn-
burgischen Armeekorps, das die Pan¬
zerfeste Douaumont erstürmte. Sein
Armeekorps hat sich im Laufe des
Krieges mehrfach ausgezeichnet, so
besonders bei Soissons, wo die Mär¬
ker die Franzosen durch einen helden¬
mütig durchgeführten Angriff über
die Äisne zurückwarfen.

Tie Nahrnngsmittelchemiewäh¬
rend des Krieges macht fortgesetzt
weitere Fortschritte. Nach dem Stroh¬
mehl, dem aus der Hefe gewonnenen
Protein, ist es jetzt auch gelungen, das
für die Ernährung so wichtige Eiweiß
in reiner Form aus Rinderblut her¬
zustellen und in Form eines Eiweiß¬
präparates auf den Markt zu bringen.
Erfinder dieses neuen Eiweißpräpa¬
rats ist der Grazer Schlachthausdirek¬
tor Alois Walz, dessen Bild wir wie¬
dergeben. Außer seiner Nährkraft und
unbedingten Haltbarkeit wird dem
neuen Präparat der Vorzug nachge¬
rühmt , weder im Ansehen noch im
Geschmack an Blut zu erinnern. Die
„milchende Kuh", von der bildlich im¬
mer gesprochen wird, rückt damit fast
vollständig zu der universalen Bedeu¬
tung einer Nährmutter der Mensch¬
heit auf.

Der Biktoriaplatz in Hüll, das
Berkehrszentrnm der Stadt. Anr
6. März wurde die wichtige englische
Hafenstadt Hüll von mehreren Zep¬
pelinen angegriffen und mit Bom¬
ben belegt. Ix**

Ansicht der neuen St.-Heinrichs-
Kirche in Warschau. Bor kurzem
fand in Warschau km Beisein des
Generalgouverneurs von Beseler und

Ansicht der neue» St. Heinrichs-Kirche in Warschau. (Mit Text.)

Die Nnsrnchtbarkeitvieler Kirschen hat nicht selten ihre
Kalkmangel des Bodens. Steinobst liebt viel Kalk. Wer ihn*
spart sich meistens die Ersatzpflnnzungen.

Haselnüssen sagt freie Pflanzung am besten zu. Da sier
der guten Standorten vorlieb nehmen, könnte mancher Gar
Stüssen besser ausgenützt werden, als es geschieht. Haselnüsse lass
als Pyramiden ziehen und bringen so die vorzüglichsten Frü

Origineller Schlüssel¬
tuchhalter. Einen allerlie
sel- oder Handtuchhalters
sich mit wenig Mühe ur
einem hölzernen Kinder?
man ihn für 25 bis 30 '
Jahrmärkte erhält, selbst!
Der lange Stiel wird ca|
dem Rechenteil abgesch^
Holz wird entweder mit b?
färbe oder mit Goldbros,
chen und an der Stelle,
abgeschnittenwurde, mH
zumAufhängen versehen,jf
eine flotte Schleife oder
deckt wird. Sehr nett
auch, wenn man die H:
mit weißer Ölfarbe anstr?
einem schmalen, farbigen
umwickelt, wobei aber *
stände zu halten sind, zln
die weiße Grundfarbe dH
Die Zinken des Rechens.
Aufnahine der Schlüsselj
tücher und können noch atz
mit kleinen, goldenen
versehen werden. Für ^
oder Fremdenzimmer, V
Küche sind diese einfaches
netten Halter besonders zuh
Auch mittels des Brenns/
sie sich hübsch verzieren. ?

Frifchgepflanzte M
Bäume und Koniferen, m
ganz gründlich angeschws
den, ganz gleich, ob
sie im Herbst oder "
im Frühjahr gesetzt
wurden. Je eher
diese änziehen, um
so besser überdauern
sie auch einen etwa
kommenden trocke-

anderer hoher Persönlichkeiten die feierliche Einweihung der katholischen
St .-Heinrichs-Kirche auf-dem Sachsenplatz statt. Es ist dies die vor kurzem
erbaute russische Kathedrale, ein Prachtbau mit sieben Kuppeln, und den
nun die deutsche Regierung in eine katholische Pfarrkirche umwandelte.

Allerlei
Bierhändig. Der alte Portier,  der die jungen Baronessen vier¬

händig spielen sieht, . kopfschüttelnd zu seiner Frau : „Ich verstehe gar
nicht, daß die gnädige Frau Baronin , die doch so sehr reich ist, nicht für
jede Tochter ein eigenes Klavier kauft !"

Ein kluger Rat. Gasparo Spontini, der Generalmusikdirektor der
Kgl. Oper in Berlin , wurde eines Tages von den: aufstrebenden jungen
Komponisten Felix Mendelssohn in seiner Wohnung aufgesucht und um
seinen künstlerischen Rat gebeten. Spontini , der sehr von seinen eigenen
Werken eingenommen war , sägte dem jungen Künstler: „Ich kann Ihnen
nichts raten, als „Großes" zu schaffen. Schauen Sie , hier von meinem
Fenster aus erblicken Sie . die mächtige Kuppel des französischen Domes.
Nun, um „Großes" zu schaffen, muß man hohe, erhabene Gedanken haben,
so inächtig und groß wie die vor uns liegende Kuppel !" A. M. -

Schiller verkehrte in Mannheim viel im Hause des nachmaligen
Wiener SchauspielersMüller und brachte dort manchen Abend in Gesell¬
schaft der Mitglieder des berühmten Hof- und Nationaltheaters zu. Waren
die Mimen aber gegangen, so bat er oft noch um Wein oder Kaffee, Tinte
und Papier , und schrieb die Nacht hindurch an seinem Trauerspiel' „Kabale
und Liebe". Des Morgens fand Müller ihn dann gewöhnlich auf einem
Lehnsessel in einer Art von Starrkrampf , so daß er ihn einmal wirklich
für tot hielt. Karoline Beck fragte den Dichter einst, ob ihm nicht die Ge¬
danken ausgingen, wenn er so die ganze Nacht schriftstellere. — „Dös
ischt net anders," antwortete Schiller, der damals noch den breiten schwä¬
bischen Dialekt sprach: „aber sehet Se, lvenn die Oiedanken ausgehn, da
mal i Rößle." In seinen Mannskripten sind auch wirklich ganze Seiten,
auf welche er nichts als kleine Pferde und Männchen gekritzelt hat. Wenn
der Frau Beck in der Folge irgendeine Stelle in Schillers Arbeiten nicht
gefiel, so fragte sie ihn scherzend: „Ta haben Sie wohl Rößle gemalt?"

.' nen Sommer.
Gras- und Grünspanflecke entfernt man aus hellen farbene'

stoffen durch Abreiben mit dem Saft einer frischen Zitrvnensch.
zieht man den Stoff straff an und begießt den Fleck mit kochend

Problem Nr. 152?
Von O. C. Buddp . Oesterr. LH

Schwarz.

Rätsel. - ,
Wo Rosen sind, ist auch das Wort,
Verstellet ist es kalt sehr dort/ -

Fritz Guggenbeiger.

Umstellrätsel.
Lima, Alpen, Natur , Robe, Eros, 7
Gase, Nera, Nelke, Salbe, Lore.

Koran , Laut , Seine. . e
Aus jedem der genannten Wörter bilde

man durch Umstellen der Buchstaben ein -
neues Hauptwort. — Nach richtiger Lösung
nennen die Anfangsbuchstaben ver.neuge¬
fundenen Wörter eine wichtige Seekampf» 4
wasfe. . .. 7 W. Spangenberg. ’

Schachlösnngen: - 3
Nr. 150. 1 DbS —b« etc. », Nr. 151. 1. De« etc.

Richtige Lösungen: t
Nr. 136. Von K. Schlicker in Kirchen»
lamitz. Nr. 138. . Von W. Bunte  m
Blankenese/ Unteross. FöIster  i . Feld.
K. Gr . in Schwerin. L. iGr.  in Grost» „ „„
mövern. Nr. 116. Bon G. Steps  in Matt m 2 Zugen.
Schweinsurtia. M. Nr. 147. Von K. Weist: Ka7; Dhl ; J,g6; Sc8; c8
H a u n old in Miltenberg a . M . Schwarz : Ke5, La4, gö; Bd4. '

Auflösungen aus voriger Nummer:
Des Logogriphs:  Jona , Juni - — Der Scharade:  Schaden, Freude,

Des Bilderrätsels:  Wo man beglückt, ist man im Vaterland
Wie Neckte oorbeholten.

Verantwortliche «christleitung von Ernst Pseil I,r, gedruckt und
gege»«, >» n Breiner A Psetsser  in Stuttgart.
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